
Segeltörn 2013 auf dem Segelschulschiff “Greif“ 

 
 

Bereits im Vorjahr wurde der Plan geschmiedet, einen Segeltörn auf dem 

Segelschulschiff „Greif“ durchzuführen. Das Interesse war recht groß, 
nicht nur im Marineverein Stuttgart, sondern auch in den Vereinen Ulm 

und Tübingen. Die Anmeldungen liefen über den Marineverein Stuttgart 
und die Teilnehmerzahl stieg letztendlich auf 21 Mitsegler aus Baden 

Württemberg. Ergänzt wurden die Teilnehmer durch zwei Mitsegler aus 
Altenburg, sowie zwei chinesische Gäste, die zur Zeit ihr Studium in 

Bamberg absolvieren. 
Am 27.April 2013 fand im Vereinsheim des MV Stuttgart eine 

Videokonferenz, zum Thema Greiftörn, statt. Wir erfuhren wichtige Details 
zu unserem Törn, dazu erhielten wir noch eine Packliste. Die Anreise 

wurde noch organisiert, es konnte also losgehen. 
 

Bei der Greif handelt es sich um eine Schonerbrigg mit einem Stahlrumpf. 
Länge über Deck 35,40m, Masthöhe Großmast 27,20m und einer 

Segelfläche von 570m². Am Großmast befinden sich 5 Rahsegel, sowie 10 

Schratsegel am ersten und zweiten Mast verteilt. 
In Betrieb genommen wurde das Schiff 1951 und diente als 

Segelschulschiff der DDR. 
In der Zeit zwischen 1951 und 1991 war sie unter dem Namen Wilhelm 

Pieck als Segelschulschiff auf den Meeren unterwegs. 
1990 wurde sie Eigentum der Hansestadt Greifswald und 1991 wurde sie 

überholt und umgebaut. Dabei erhielt sie den Namen “Greif“ mit 
Heimathafen Greifswald-Wieck. 

 
 

Unsere Anreise nach Greifswald-Wieck erfolgte am Dienstag, den 21.Mai. 
Mit Vereinsbus, PKW und Bahn erreichten alle 25 Teilnehmer pünktlich das 

Ziel. 
Von Stuttgart aus waren es ca. 900km! 

Das Gepäck wurde auf das Schiff gebracht, man suchte sich eine Kabine 

oder ein Bett im Schlafsaal. Einige der Teilnehmer hatten sich auch für 
eine Hängematte entschieden. Es gab wenig Platz für das Gepäck, aber 

das wussten wir bereits aus den Vorbesprechungen. Die Lage der 
jeweiligen Schlafstätte war ausschlaggebend für die Wacheinteilung. Wer 

Steuerbord schlief war in der Steuerbordwache, wer Backbord schlief 
wurde in die Backbordwache eingeteilt. 

Am ersten Abend stand ein gemütliches Beisammensein auf dem 
Programm, einige machten noch einen Spaziergang durch Greifswald. 

 
Am nächsten Morgen 07:00h, wecken durch den Bootsmann, frühstücken, 

jetzt kann es losgehen. 
Nein leider noch nicht. Wir bekamen eine Einweisung in die 

Sicherheitsausrüstungen. 



Wer, was, wann und wo!! Schwimmwesten, Rettungsinseln und 

Sicherheitsgurte für diejenigen, die in die Masten klettern wollten. Dabei 
lernten wir auch die komplette Mannschaft kennen. Der Anker und die 

Ankerkette wurden nochmals überprüft und wer wollte, konnte nun die 

ersten Kletterübungen im Großmast durchführen. Aufentern, um den 
richtigen Begriff zu verwenden und immer in Luv. Die ersten beiden 

Rahsegel wurden dabei bereits losgemacht und gegen 12:00h legten wir 
in Greifswald-Wieck ab.  

Ziel?  Der Kapitän wollte sich erst am Vormittag entscheiden, wohin uns 
die Reise führt. 

Wir hatten Wind aus West/Südwest und unser Ziel war Bornholm. 
Um die selbe Zeit begann auch der Wachdienst. Die Steuerbordwache 

machte den Anfang. 
Wache bedeutet erst mal, sich bereit halten für etwaige Manöver. 

Innerhalb der Wache war man aber auch eingeteilt zum Küchendienst, als 
Rudergänger oder als Ausguck, ggf. auch Ankerwache. Zudem musste 

auch geglast werden, diese Aufgabe wurde vom Ausguck durchgeführt. 
Nachdem wir den Hafen Greifswald verlassen hatten, wurden die ersten 

Segel gesetzt. Die Wache war noch sehr unsicher, wo soll gezogen 

werden, wo wird gefiert und und und.... 
Nach dem Tampenplan der Greif gibt es über 120 Tampen zum setzen, 

bergen und steuern. 
Wer soll da durchblicken? Aber wir hatten unsere zwei Bootsmänner, 

Michael und Christian, die wussten immer Bescheid, stellten uns an den 
richtigen Platz und gaben uns die richtigen Anweisungen. 

 
Mit gutem Wind segelten wir entlang Rügen, weiter auf die offene Ostsee 

hinaus. Der Wind und die Dünung wurden stärker und wir kamen gut 
voran. Nach den ersten 6 Stunden war um 18:00h  Wachwechsel, jetzt 

war die Backbordwache dran. Das Wetter wurde schlechter der Wind 
wurde stärker (Windstärke 6-7) und auch die Dünung nahm weiter zu. Es 

sollte eine raue Nacht werden. Um 24:00h erneut Wachwechsel. So richtig 
geschlafen hatten bis dahin noch keiner und nun Wache bis 04:00h früh! 

Der Ausguck konnte sich nur mit Sicherheitsgurt angebunden am Bug 

halten. Jetzt musste noch eine Halse gefahren werden, die leider nicht wie 
gewünscht verlief. Die Nerven lagen teilweise blank, aber irgendwie ging 

es dann doch weiter. Es gab einige blaue Flecken, da ein normales Laufen 
auf Deck nicht mehr möglich war. Man hangelte sich irgendwie an der 

Reling entlang. 
04:00h Früh, erneuter Wachwechsel, es gab einige Ausfälle, die Wache 

war deutlich dezimiert, aber auch unter Deck war einiges los. Toiletten 
und Waschbecken waren dauernd belegt, selbst in den Kojen konnte man 

nicht ruhig liegen und schlafen. Sogar ein Sturzflug vom Stockbett in die 
untere Etage war zu vermelden. Unser hervorragender Koch Axel gehörte 

leider auch zu den Leidtragenden, er war bei einer Welle rücklings auf eine 
Kante gestürzt. Das Frühstück war danach etwas minimiert, aber das 

störte nach dieser Nacht keinen.  



In den frühen Morgenstunden erreichten wir den Hafen Nekso auf 

Bornholm. Es wurde klar Schiff gemacht und die seekranken “Leichen“ 
wurden langsam wieder zum Leben erweckt. 

Das Wetter hatte sich gewandelt und wie es sich für die Sonneninsel 

Bornholm gehört, es schien die Sonne. 
Nachmittags stand eine mehrstündige Busrundreise auf Bornholm auf dem 

Programm. Besuch einer inseltypischen Rund- bzw. Wehrkirche, einer 
Festungsruine und ein kleiner Stadtbummel standen an, bei dem wir das 

berühmte dänische Softeis kosteten. Ein ruhiger und erholsamer Abend 
stand uns im Hafen bevor und es gab auch keine Wacheinteilung. 

 
Die gab es erst wieder am nächsten Morgen. Frühes Wecken, ablegen und 

Kurs Rügen. 
Das Wetter war immer noch recht gut, sonnig, aber leider nur sehr wenig 

Wind. Es wurden alle fünf Rahsegel gesetzt, drei Klüversegel, zwei 
Stagsegel und das Großsegel. Trotzdem war die Geschwindigkeit minimal. 

Die Zeit verbrachte man mit Knoten, spleißen, auch der Kapitän lud ein 
und man konnte von ihm einiges über Wetterkunde oder Navigation 

erfahren. 

Die Dämmerung war bereits eingetreten und man befand sich auf halber 
Strecke zwischen Bornholm und Rügen. Das Gebiet ist laut Seekarte mit 

dem Namen Adlerhorst benannt und hat nur eine Wassertiefe von ca. 20-
25m. Jetzt wurde der Anker geworfen und man verbrachte die Nacht 

mitten auf der Ostsee. Die Wachen hatten frei, mit Ausnahme des 
Ausguck, der jetzt Ankerwache leisten musste. 

Nach einer weiteren ruhigen Nacht war erneutes frühes Wecken angesagt 
und es wurden danach “elf Freunde“ von den Bootsmännern gesucht, die 

mit langen Stangen, welche im Ankerkopf eingesteckt wurden, den Anker 
von Hand lichten durften, indem sie immer gleichmäßig im Kreis liefen. 

Der Anker wog auch nur eine halbe Tonne, ohne Kettenglieder. Nach ca. 
90 Runden hatte man den Anker wieder an seinem vorgesehenen Platz. 

Die Segel konnten wieder gesetzt werden, der Wind hatte etwas 
zugenommen und die Fahrt ging weiter mit Ziel Rügen. Wir kamen gut 

voran und erreichten am Spätnachmittag die Hafeneinfahrt nach 

Lauterbach auf Rügen. Die Segel wurden geborgen und gepackt. Unter 
Motor liefen wir nun in den Hafen ein und legten an. Die meisten 

Teilnehmer unternahmen noch einen kleinen Spaziergang durch 
Lauterbach. 

Nach dem Abendessen wurde der Abschlussabend eingeläutet. Ein 
Räucherofen wurde auf Deck aufgestellt, angeheizt und es wurden frische 

getrocknete Heringe geräuchert, welche sich als leckere Delikatesse 
heraus stellten. Mit Wunderkerzen, maritimer Musik und Freibier (der 

Spender Uwe Töllner möchte nicht genannt werden!) verbrachten wir 
einen fast harmonischen Abschlussabend. An diesem Abend fand noch das 

Championsleage Endspiel Dortmund – Bayern statt, welches für viele nicht 
das gewünschte oder erhoffte Ergebnis brachte. Aber letztendlich war das 

Ergebnis zu dem in den letzten Tagen erlebten, nebensächlich. 
 



Der letzte Tag verlief kurz, ruhig und schnell. Wir legten in Lauterbach ab 

und fuhren unter Motor, entlang der Rügener Küste, zurück in den 
Heimathafen Greifswald-Wieck. Während der Fahrt wurde gepackt und die 

Kojen wieder in Ordnung gebracht. Am Ziel angekommen musste das 

Gepäck wieder in die Fahrzeuge geladen werden. Ein Gruppenfoto mit 
allen Teilnehmern und der Mannschaft wurde noch gemacht und nachdem 

jeder auch seine Getränkerechnungen bezahlt hatte und seinen 
Personalausweis wieder erhalten hatte  

(Ausweise wurden vor Fahrtantritt vom 1. Offizier eingesammelt), ging es 
auf die Rückreise. 

 
Sechs Tage auf der Greif, ein schöner Segeltörn, ein ganz besonderes 

Erlebnis. 
An der Stelle auch Dank an den Kapitän mit seiner Stammmannschaft und 

an die “Hand-für-Koje-Segler (HfKs)“, die immer zur Stelle waren und 
immer hilfreich zur Seite standen, sowie an die gute kameradschaftliche 

Stimmung die an Bord herrschte. 
 

Zum Schluss Anmerkung von mir: 

Man sollte langsam beginnen, den nächsten Greif-Törn zu planen. 
 

 
Klaus Jäger 

 
  

  
 



 
 
 

 
 
 


